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Julia Gisi

Salvatore Amatos «Stile Amato»
ist kein gewöhnlicher Friseursa-
lon. Denn das Geschäft am Spa-
lenring 27 ist zugleich auch
Gourmetshop: Neben Shampoos
und Pflegespülungen, die man
in einem typischen Coiffeursa-
lon erwarten dürfte, verkauft der
43-Jährige mit sizilianischen
Wurzeln auch wohlklingende
Spezialitäten wie Salame con
Pistacchio, Caffè Amore Intenso
oder Antipasto di verdure – fein
säuberlich abgetrennt von sei-
nem restlichen Sortiment, ver-
steht sich.

«Die Idee dazu hatten ich und
vor allem auch meine Frau vor
zwei Jahren, als alle Geschäfte
und Coiffeure in den Lockdown
gehen mussten», sagt Amato.
«Schon zuvorhattenwirmit dem
Gedanken gespielt, italienische
Delikatessen aus derGegend, aus
der ich ursprünglich stamme, in
der Schweiz zu verkaufen. Doch
mit der Pandemie ging alles viel
schneller als gedacht.»

Olivenöl vom alten
Schulfreund
So setzten er und seine Frau Bet-
tina Anfang 2020 alles auf eine
Karte – und bestellten Gourmet-
Waren aus dem südlichenNach-
barland, um das langjährige Fa-
milienunternehmen trotz weg-
fallender Kunden am Laufen zu
behalten. «Die meisten Sachen
stammen von sizilianischen Fa-
milienbetrieben, die ich persön-
lich kenne», so Salvatore Amato.

Etwa die Teigwaren aus Hart-
weizengriess: «Die werden von
Abis Z imNachbardorf Niscemi,
dem Heimatort meiner Familie,
hergestellt.» Oder die Tomaten-
sauce: «Hier sind Cherrytoma-
ten drin, die Freundevonmir an-
gepflanzt haben.» Und auch das
Olivenöl stammt aus derProduk-
tion eines alten Schulfreundes,
eines weiteren Kollegen von
Amato.

«Die meisten dieser Familien-
betriebe verkaufen ihre Waren
sonst nur an kleinenMärkten in
Italien. Darum haben ich und
meine Frau gedacht, es wäre
doch toll, diese Kleinunterneh-
men zu unterstützen, indemwir
ihre Produkte in der Schweiz
verkaufen.»

Nebst Kaffee, den Amato
ebenfalls in mehreren Stärken
anbietet, darf in einem italieni-
schen Gourmet-Shop natürlich
auch Salami nicht fehlen.

Amato schiebt das Glasfenster
der Kühlvitrine zur Seite und
greift eine eingeschweisste
Wurst heraus: «Ein Geheimtipp
ist die traditionelle sizilianische
Salame diAsino, die Eselsalami»,
sagtAmato. 2012wurde derHer-
steller damit zum besten Metz-
germeister Siziliens gekürt.

Es gibt aber auch Exemplare
aus dem Piemont –mit Trüffel-,
Barolo- oder auch Knoblauchge-
schmack. «In Reinach, wo wir
manchmal auf demMarkt anzu-
treffen sind, bietenwir alle Sala-
mi jeweils zumProbieren an», so
der Gourmet-Coiffeur.

So schmackhaft das Angebot
klingt: Lassen sich die beiden Be-
reiche – Coiffeursalon einerseits,
Gourmet-Laden andererseits –
problemlosmiteinandervereinen?

Grundsätzlich ja, sagtAmato: «Es
kann abernatürlich sein, dass ich
gerade daran bin, jemandemdie
Haare zu schneiden,während je-
mand anderes die Esswaren an-
schauen will.»

Coiffeurgeschäft seit
40 Jahren in der Familie
Wennman es eilig hat, rät Salva-
tore Amatore darum: «Am bes-
ten schaut man sich in so einem
Fall zuerst unserAngebot online
an und bestellt sich die ge-
wünschteWare – dann kannman
sie hier im Laden nur noch ab-
holen.»

Und wer nicht extra in die
Stadt hineinfahrenwill, der oder
die könne die Bestellung auch in
Reinach abholen, imWarenlager
des Gourmet-Shops. «Dort

schaut meine Frau Bettina nach
dem Rechten», so Amato.

Sowieso, dieAmatos schmeis-
sen den Laden nicht erst seit der
Pandemie zusammen. Neben
seiner Frau engagiert sich näm-
lich auch seine Schwester Giusi
Evola im StileAmato. «Sie unter-
stützt mich jeden Freitag im
Coiffeurbetrieb», so Amato. Ihre
Spezialität: Hochsteckfrisuren.

«Vor sechs Jahren habe ich das
Coiffeurgeschäft von meinem
Vater übernommen – er hat es
vor 40 Jahren gegründet», erzählt
Amato, selbst Vater dreier Kin-
der. Als 17-Jähriger sei sein Vater
einst in die Schweiz gekommen.
«So bin ich in dritter Generation
hier.»

Vor diesem sentimentalen
Hintergrund ist es verständlich,

dass das Coiffeurgeschäft – trotz
innovativer Verkaufsideen –
auch das Hauptgeschäft bleiben
soll. Es ist SalvatoreAmatos Lei-
denschaft.

Das hat er nicht nur um die
Jahrtausendwende bewiesen, als
er für die Schweiz an der Coif-
feur-Weltmeisterschaft teilnahm
und gegen 400Konkurrenten an-
frisierte.

Schon zuvor,mit 19 Jahren, als er
wegen einer schweren Operati-
on amBauch ein Jahr seiner Leh-
re aussetzen musste und ihm
schlechte Aussichten für eine
spätere Karriere in dem Beruf in
Aussicht gestelltwurden, da habe
er sich gesagt: «Ich gebe nicht
auf», so Amato. Sein Wille und
sein Optimismus haben sich of-
fensichtlich ausbezahlt.

«Damals war es das gleiche
Prinzip wie jetzt, in der Pande-
mie. Hätte man nichts gemacht
undwäre unternehmerisch nicht
erfinderisch geworden,wäre die
Situation bestimmt nicht so gut,
wie sie jetzt ist.»

Stile Amato, Spalenring 27, Basel.
Di 9–12 Uhr und 13.30–18.30 Uhr,
Mi–Fr 8.30–12 Uhr und
13.30–18.30 Uhr, Sa 8.30–16 Uhr.
Coiffeur: www.facebook.com/
StileAmatoBasel/
Gourmet-Shop: www.italian
gourmetshop.ch
Abholort Warenlager (nach
Absprache): Winkelstrasse 20,
Reinach.

EinHaarschnitt – und eine Salami, bitte
Im Laden Es ist ein eher unübliches Konzept: In Salvatore Amatos Salon «Stile Amato» in Basel kannman sich
nicht nur die Haare frisieren lassen, sondern auch gleich italienische Spezialitäten kaufen.

Coiffeur Salvatore Amato verkauft Kaffee, Olivenöl oder auch Pasta von kleinen Familienbetrieben in Sizilien. Foto: Pino Covino

Jüngst hat das Bau- und
Verkehrsdepartement (BVD)
anlässlich der Veröffentlichung
seiner Mobilitätsstrategie
verraten, dass es den Aufbau
einer «Fachstelle Velo» plane.
Mit dieser neuen Stelle in der
Verwaltung will die Regierung
«den Anliegen des Veloverkehrs
zusätzlich Nachdruck verlei-
hen», wie sie stolz mitteilte.

Nun, es gibt im BVD mit seinen
rund 1200 Mitarbeitenden ein
«Amt für Mobilität», in dem
30 Angestellte beschäftigt sind.
Auf dessenWebsite kann man
lesen: «Ob zu Fuss, mit dem
Velo, dem öffentlichen Verkehr
oder mit dem Auto: Wir opti-
mieren das gesamte Basler
Verkehrssystem. Unser Ziel ist
ein ausgewogenes Verkehrs
system, in dem jedes Verkehrs-
mittel dort seinen Platz erhält,
wo es seine Stärken ausspielen
kann.»

Sie werden sich fragen: Braucht
Basel eine «Fachstelle Velo»,

wenn im Amt für Mobilität
ohnehin Experten sitzen,
die sich fürs Velo engagieren?
Mit «Pro Velo beider Basel»
existiert übrigens auch eine
private Lobbyorganisation. Sie
fragen sich zu Recht – nur das
Bau- und Verkehrsdepartement
hinterfragt sein Vorhaben nicht.

Wer eine Fachstelle gründet,
signalisiert damit geballte
Kompetenz. Ohne Fachstellen,
so macht man uns glauben,
würden wir hilf- und orientie-
rungslos durch den Alltag
stolpern, und Basel ginge in der
Welt glatt vergessen. Darum
unterhält zum Beispiel die
«Fachstelle Internationale
Kooperationen» im Präsidial-
departement, die ihre Arbeit
«im Schnittfeld von Aussen
beziehungen und Standort
marketing» verrichtet, Partner-
schaften mit Shanghai, Massa-
chusetts und Miami Beach.

Die «Fachstelle Kommunikati-
on» in demselben Departement

führt «Marketing- und Kom-
munikationskampagnen im
In- und Ausland» durch. Sie
haben «die Imagepflege und
Bekanntheitssteigerung des
Standorts Basel zum Ziel». Die
«Fachstelle Stadtteilentwick-
lung» hingegen hat die eigene
Stadt im Blick. Sie «setzt sich
für die Entwicklung der Quar-

tiere» ein und «stärkt das
Engagement der Bewohnerin-
nen und Bewohner».

Für alles findet man in der
Verwaltung eine Fachstelle: für
«berufliche Orientierung»,
«Gefahrenprävention», «Rück-
kehrberatung», «Wohnraum-
entwicklung», «Diversität und

Integration», «Jugendhilfe»
oder «Erwachsenenbildung».
Es gibt eine «Hundefachstelle»,
eine «Fachstelle für Gross
events» und eine für «Garten-
denkmalpflege».

Bestimmt würden Sie gern
erfahren, was der verantwortli-
che Mitarbeiter der «Fachstelle
Politikvorbereitung» im Präsi-
dialdepartement den ganzen
Tag so treibt. Er stelle «den
Informationsfluss zwischen
Bundespolitik und kantonaler
Verwaltung sicher», heisst es
auf derWebsite. Und er koordi-
niere «Bundesgeschäfte, die für
den Standort Basel und die
Region entscheidend sind».

Erneut werden Sie die Stirn
runzeln: Tauschen sich die Bas-
ler Ständerätin und die Natio-
nalräte nicht ohnehin regel-
mässig mit den kantonalen
Behörden aus? Koordinieren sie
ihre Aktivitäten im Bundeshaus
nicht selbst? Braucht es dazu
eine Fachstelle? Man wird es in

der Verwaltung nicht gern
hören, wenn Sie diese Frage
laut stellen.

Sie könnten ins Grübeln geraten
und rätseln, warum noch keine
«Fachstelle zur Koordination
der kantonalen Fachstellen»
etabliert worden ist. Bestimmt
ist sie längst in Planung. Viel-
leicht fühlen Sie sich versucht,
Purzelbäume der Verzweiflung
zu schlagen angesichts einer
Verwaltung, die glaubt, jeden
Bereich des Lebens durchdrin-
gen zu müssen.

Wenn Sie jetzt erfahren, dass es
im Erziehungsdepartement eine
Instanz gibt, die dafür zustän-
dig ist, dass in Kindergärten,
Kitas und Spielgruppen für
«regelmässige Bewegung und
ausgewogene Ernährung»
gesorgt wird, werden Sie nicht
wissen, ob Sie lachen oder
weinen sollen: Die Instanz
heisst «Fachstelle Burzelbaum».

Martin Furrer

WarumBasler Purzelbäume der Verzweiflung schlagen
Glosse Im Bau- und Verkehrsdepartement soll eine neue «Fachstelle Velo» entstehen. Ist das nötig?

In Basel gibts eine Fachstelle für
jede Lebenslage. Foto: Keystone

Sie könnten rätseln,
warumnoch keine
«Fachstelle zur
Koordination der
kantonalen
Fachstellen»
etabliert worden ist.
Bestimmt ist sie
längst in Planung.

SeinWille und sein
Optimismus haben
sich offensichtlich
ausbezahlt.

23

Region
Samstag, 29. Januar 2022

Mit gleichlautenden Vorstössen
im Baselbieter Landrat und im
Basler Grossen Rat regen Jan
Kirchmayr (SP, BL) und Jean-Luc
Perret (SP, BS) eine kürzere Ab-
folge der Tram- und Buskurse in
den Nächten von Freitag auf
Samstag und von Samstag auf
Sonntag an. Siemöchten,dass die
beiden Regierungen den 30-Mi-
nuten-Takt ab Dezember 2023
prüfen. Bereits beschlossen ist,
dass Ende 2023 das Nachtnetz
ans Tagesnetz angepasst wird.

«Das Nachtnetz genügt den
heutigen Ansprüchen nicht
mehr», schreiben die beiden Par-
lamentarier in dem Anzug. Die-
ser Ansicht sind auch der Land-

rat und der Grosse Rat. Deshalb
sollen die separaten Linienfüh-
rungen nachts Ende 2023 abge-
schafftwerden.Bis dahinverkeh-
ren dieNachtlinien noch um 1.30,
2.30 und 3.30Uhr gleichzeitig ab
Barfüsserplatz/Theater. Kirch-
mayrundPerretmöchten es nicht
bei der einen Umstellung belas-
sen und zeitnah die Frequenzen
erhöhen. Konkret nennen sie die
nächste Periode des Generellen
Leistungsauftrags in Baselland
und desÖV-Programms in Basel-
Stadt, die 2026 beginnt.

«Ich bin manchmal auch zu
diesen Zeiten unterwegs und
stelle fest, dass es einenWunsch
nach mehr Nachtkursen gibt»,

sagt Kirchmayr. Die Kurse seien
gut ausgelastet, besser auch als
zu gewissenMorgenzeiten,wenn
die Taktfolgen kürzer sind.
Kirchmayr glaubt, dass nach der
Anpassung desNachtbetriebs an
das Tagesnetz die Attraktivität
weiter steigen wird.

Nahe bei Kapazitätsgrenze
DasNachtnetz desTarifverbunds
Nordwestschweiz (TNW) für
Freitag/Samstag und Samstag/
Sonntagwurde 2008 eingeführt.
Seit dessen Einführung wurde
das Netz nichtweiterentwickelt.
Es verkehren zwei bis drei Kur-
se zweimal wöchentlich. 2012
wurde dafür der Nachtzuschlag

abgeschafft. ImHinblick auf den
laufenden Generellen Leistungs-
auftrag bzw. das laufende ÖV-
ProgrammwurdenAngebot und
Nachfrage überprüft.

DieAnalyse hatte gezeigt, dass
die Linien grossmehrheitlich gut
ausgelastet sind. Bei einzelnen
Linien lag die Nachfrage sogar
nahe bei der Kapazitätsgrenze.
Festgestellt wurde, vor allem in
der Stadt, dass es nachts noch ein
höheres Potenzial an Fahrgästen
gäbe. Auch würden die Linien-
führungen dieAusgeh-Hotspots
ungenügend berücksichtigen.
Die komplizierten Linienführun-
genmachten dasNetz auch lang-
sam und schwer verständlich.

Deshalb haben sich die Kantone
darauf verständigt, das Nacht-
netz den heutigen Bedürfnissen
anzupassen und ab Dezember
2023 weiterzuentwickeln: Das
separate Netz verschwindet, das
Kursangebot wird an die Tages-
strukturen angepasst. Insgesamt
kann die von beiden Parlamen-
ten abgesegneteAngleichung ans
Tagesnetz kostenneutral umge-
setzt werden.

Letzteres dürfte auch der
Grund sein, dass die Frequenzen
in beiden Kantonen per Ende
2023 nicht angepasst werden. In
ihren Vorstössen machen jetzt
aberKirchmayrund Perret darauf
aufmerksam,dass dieAuslastung

einiger Kurse sehr stark sind und
an ihre Kapazitätsgrenzen gelan-
gen. In denVorstössen fordern sie
die Regierung auf, die Möglich-
keiten eines 30-Minuten-Takts
und dessen Kosten abzuklären.

Mit einer gleichzeitig im Ba-
selbieter Landrat eingereichten
schriftlichen Anfrage erkundigt
sich Kirchmayr auch nach Mög-
lichkeiten einer Ausweitung des
Nachtnetzes auf die Nacht von
Donnerstag auf Freitag. Viele
Clubs und Bars hätten vomDon-
nerstag auf Freitag die gleichen
Öffnungszeiten, sodass «sicher-
lich eine Nachfrage da wäre».

Thomas Dähler

Bald nachts alle 30Minuten ein Tram oder ein Bus?
Mehr ÖV-Kurse Zwei Parlamentarier aus beiden Basel schlagen im Nachtverkehr amWochenende einen Halbstundentakt vor.

Leif Simonsen

Die Basler Lehrerinnen und Leh-
rer galten lange als die gefügigs-
ten der Schweiz. Kritik an den
Entscheidungen des Erziehungs-
departements übte die Freiwilli-
ge Schulsynode (FSS) so gutwie
nie. Das trug der Gewerkschaft
denRuf einesAbnickergremiums
ein. Bildungsexperte Alan Pi-
chard spottete vor zwei Jahren
über die FSS: «So etwas gibt es
in der ganzen Schweiz nicht ein
zweitesMal.Diese Staatsnähe er-
innert ein bisschen an die DDR.»

FSS-Präsident Jean-Michel
Héritier stellte sich immerauf den
Standpunkt, mit dem Basler Er-
ziehungsdepartement könneman
ebenverhandeln.Anders als etwa
derBaselbieter Lehrerverein,wel-
cher sich im Landkanton seit Jah-
ren mit lauter Kritik an der Bil-
dungsdirektion Medienpräsenz
verschafft, sucheman inBasel den
Dialog statt die Öffentlichkeit.

Doch diese Zeiten sind vorbei.
Vergangene Woche gab die FSS
bekannt, dass sie sich zum ers-
tenMal seit sechs Jahren für eine
Volksinitiative einspannen lässt.
Sie will die Wiedereinführung
der Kleinklassen, welche vor et-
was über 10 Jahren in Basel-Stadt
abgeschafft worden sind.

Konfrontation unvermeidlich
Die Lehrerinnen und Lehrer ha-
ben lange mit sich gerungen,
denn Volksinitiativen im Schul-
wesen haben vor allemVerlierer
zur Folge.DieArbeitmit Kindern
und Jugendlichen und vor allem
mit Eltern, die es besser wissen,
ist schon genügend herausfor-
dernd für Lehrerinnen und Leh-
rer, aber auch für Schulleitungen.

Da bräuchte es nicht noch Stör-
feuer aus der Politik. Die werden
unvermeidbar sein im Abstim-
mungskampf. ImParlamentwird
man auf Feld eins zurückfallen
und im Vorfeld der Abstimmung
wieder über Sinn undUnsinn der
integrativen Schule streiten. Und
auf den Abstimmungsplakaten
werden unglückliche Kinder zu
sehen sein, die mit dem heutigen
Schulsystem nicht zurechtkom-
men und zwingendwieder in die
Kleinklasse müssten.

Solche Grabenkämpfe hat die
Basler Lehrergewerkschaft bis-
hervermieden.Doch nun scheint
sie keine andere Lösung zu se-
hen als die Konfrontation. Im Fo-

kus stehen vor allem der Erzie-
hungsdirektor Conradin Cramer
(LDP) sowie der Volksschulleiter
Urs Bucher. Cramer ist nicht zu
beneiden. Er trat 2017 die Nach-
folge des auch in Lehrerkreisen
beliebten Christoph Eymann an.
Eymann hatte Glück gehabt –
machte aber einiges richtig.Glück
hatte er, dass der Basler Beitritt
zu Harmos das Ende des allseits
verhassten Basler Schulsonder-
wegs (mit der Orientierungs-

schule statt der Sekundarschule)
besiegelte. Richtig machte er,
dass erdie Lehrerinnen und Leh-
rer in seine Entscheide einbezog.
Einmal im Quartal setzte er sich
mit den Lehrergewerkschaftern
zusammenundhörte einfachmal
zu. Lief irgendwo etwas nicht
nachWunsch,war er auch bereit,
unbürokratisch zu handeln.
Wenn es an einer Schule Proble-
me gab, stellte er auchmal sofort
mehr Personal zur Verfügung.

Diese Nähe zu seinen Arbeit-
nehmern fehlt Cramer. Das zeigt
nicht zuletzt die Corona-Krise.
FSS-Präsident Jean-Michel Hér-
itiermoniert, die BaselbieterLeh-
rerinnen und Lehrer würden im
«Krisenstab Schulen» mit am
Tisch sitzen,wennMassnahmen
beschlossen würden. Anders in
Basel-Stadt. Ob Maskenpflicht
oder Corona-Tests an den Schu-
len: Die Lehrerinnen und Lehrer
erfahren es zuerst aus denMedi-
en.Belastend kommt hinzu, dass
der zweitwichtigsteMann imEr-
ziehungsdepartement einen Stil
pflegt, den die sensiblen Lehrer
überhaupt nicht goutieren. Die
Lehrerhaben mit dem Volks-
schulleiter Urs Bucher seit zwei
Jahren einenMannvorgesetzt be-
kommen, der vom Kuschelkurs
seines Vorgängers Dieter Baur
wenig hält. Entscheide wie der-
jenige, wonach die Schulleitun-

gen alle zwei bis drei Jahre Un-
terrichts-Gesamtbeurteilungen
jedes einzelnen Lehrers durch-
führen sollen, fällte er beispiels-
weise ohne Rücksprachemit der
Lehrergewerkschaft – einAffront.

Undwennman zusammen re-
det, redet man aneinander vor-
bei. Die Lehrerinnen und Lehrer
reklamieren seit Jahren, dass die
Integration nur bei Behinderten
funktioniert, nicht aber bei den
Verhaltensauffälligen. 15 von 16
Kantonen, welche dem Sonder-
pädagogik-Konkordat angehö-
ren, haben das verstanden. Hier
sind die Kleinklassen entweder
wieder eingeführt oder gar nie
ganz abgeschafftworden.Cramer
ist auf die Forderung nach Wie-

dereinführung nicht eingegan-
gen, sondern stellte verbesserte
Weiterbildungen für die Lehre-
rinnen und Lehrer in Aussicht,
damit man die Basler Schüler
konkurrenzfähigmachen könne.

Eine ruhige Kugel schieben
Die ersten fünf Jahre seiner
Amtszeit waren für Conradin
Cramer geruhsam. Er fand sogar
Zeit, neben seiner Arbeit ein
Buch über die Kniffs und Tricks
zu schreiben, die man als Politi-
ker anwenden sollte. Um auch
künftig Stress zu vermeiden,
sollte er den gleichen Fehler
nicht begehen wie einst der Ba-
selbieter Bildungsdirektor Urs
Wüthrich (SP).Dieser brachte ge-

gen Ende seiner Amtszeit die
Lehrerinnen und Lehrer gegen
sich auf, indem er sie bei seinen
Entscheiden überging und sich
danach über deren Reklamatio-
nen mokierte. Diese reagierten
mit öffentlicher Kritik, Vorstös-
sen im Landrat und Initiativen.

Will Cramer eine ähnlichmie-
se Stimmung anden Schulenver-
meiden,muss er lernen, seinen –
teilweise – empfindlichenMitar-
beitern aus der Lehrerschaft
zuzuhören. Dieser Tipp findet
sich in seinem Ratgeber «In die
Politik gehen» nicht. Wenn der
BaslerBildungsdirektor aberder-
einst ein Buch mit dem Titel «In
der Politik bleiben» schreiben
will, sollte er ihn beherzigen.

Genug gekuschelt
Analyse Die Basler Lehrergewerkschaft galt lange als handzahm und behördennah. Unter Erziehungsdirektor
Conradin Cramer (LDP) verschafft sie ihrem Ärger zunehmend öffentlich Luft. Warum?

ObMaskenpflicht
oder Corona-Tests
an den Schulen: Die
Lehrerinnen und
Lehrer erfahren
es zuerst aus den
Medien.

Bildungsdirektor Conradin Cramer fehlt die Nähe zu den Lehrerinnen und Lehrern. Foto: Dominik Plüss

Überfrierende Nässe hat in der
Nacht und am frühen Freitag-
morgen in der Region zu zahl-
reichen Unfällen geführt. Gleich
fünf Autos sind zwischen Büren
und Lupsingen verunfallt. Der
Unfallort direkt an der Kantons-
grenze sorgte in der Notrufzen-
trale für eine gewisse Überfor-
derung. Da sich der Crash in der
unmittelbaren Nachbarschaft
ereignet, sind meine Frau und
ich die ersten Unbeteiligten an
der Unfallstelle.

Beim Notruf interessiert es den
Beamten zuerst einmal herzlich
wenig, ob es Verletzte gegeben
hat. Für ihn ist nur wichtig, zu
klären, ob sich der Unfall im
Kanton Solothurn oder im
Kanton Baselland ereignet hat.
Obwohl wir gleich daneben
wohnen, ist uns der exakte
Grenzverlauf imWald leider
nicht bekannt, interessiert uns
auch herzlich wenig. Ein Fehler
offenbar, der wertvolle Zeit
kostet.

Irgendwann hat der Beamte ein
Einsehen und entscheidet sich
wohl für eine Art Kompromiss.
Die Polizei kommt von Dor-
nach, die Sanität von Liestal.

Nur wenigeWochen zuvor auf
einer anderen Strasse, aber
ebenfalls im Grenzgebiet
der beiden Kantone: EinWild-
schwein quert die Strasse
und läuft direkt vor unser
Familienauto. Es kommt
zum Unfall. Auch damals gab
es ein gefühlt ewiges Hin und
Her. Die Anruferin wird von
der einen Kantonspolizei
zur anderen weiterverbunden
– und wieder zurück. Als
dann endlich eineWildhüterin
vor Ort eintrifft, ist das
bestimmt verletzte Tier
verschwunden.

Der gute Rat an alle Verkehrs-
teilnehmer: Prägen Sie sich
Grenzverläufe gut ein. Und
vermeiden Sie bitte Unfälle –
vor allem jene direkt an der
Kantonsgrenze. Das ist für die
Polizei zu umständlich.

Alexander Müller

Ja keinen Unfall auf
der Kantonsgrenze!

Moment mal


